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Die . Zeitung 


das Publikum des Grolzherzogthums. 


Ein Neujahrs Gruß. 


Mein verehrtes puter Publikum! ich liebe Dich, 
Haſt recht oft mit mir geſtritten, Wünſche Dich nur als Begleitung, 
Daß für ein Großherzogthum Und Du ſuchſt vor allen mich, 
Mein Gewand zu klein geſchnitten, Mich, die populaire Zeitung; 
Sprach'ſt mit kritiſchem Geſichte: Sieh! Du trägſt mich jetzt auf Händen, 
„Kleine Blätter — kleine Früchte.“ Dankbar werd' ich Wünſche fpenden. 
Publikum! Dein Herzeleid Wünſchen will ich uns ein Kreuz, 
Bleichte meine grauen Haare, *) Ein recht großes Kreuz von Eiſen; — 
Wollte gern ein Rieſenkleid Dieſes Ordens Zauber⸗Reiz 
Bringen Dir zum neuen Jahre, Wird die fernſte Nachwelt preiſen — 
Ja! ich wollt' es, aber leider Nicht am Knopfloch darf ſich's biegen, 
Bin ich nicht mein eigner Schneider. Auf der Erde ſoll es liegen. 
Publikum! Du biſt ſo groß, Dieſes Großkreuz ſei der Pfad 
Und Du könnteſt Dich vergeſſen: Von Berlin zum Polen-Lande, 
Mich, die Freundin — ſchrecklich Loos! — Zwiſchen Schleſiens Handels-Stadt 
Mit der Elle nur zu meſſen? Und dem fernen Oſtſee-Strande; 
Jugend ſtrahlt aus meinen Zügen, Poſen — glücklich wohl zu preifen! — 
Laß den kurzen Rock Dir g'nügen. Sei das Herz der Bahn von Eiſen. 


Eiſen! groß iſt deine Macht, 
Beugſt du dich zu unſern Füßen; 

Drum ſei heut' der Wunſch gebracht: 
Möcht' uns doch das Glück erſprießen, 
Daß wir All' in wenig Jahren 
Hier die Eiſenbahn ha 5 


* 


N. K. x. 


„) Die Poſener Zeitung hat bekanntlich ihr weiland graues Papier in 3 Stoff umgewandelt, und 
ſonach auch äußerlich Weisheit wahrnehmen laſſen. e . Ein Unparteiiſcher. 
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(Politiſche Neujahrsbetrachtung.) — 


Wieder ein Jahr zu Ende, und noch dazu ein Jahr, 
an das ſich fo viele Hoffnungen, fo viele Beſorg— 
niſſe knüpften; ein Jahr, in welchem die Progrefs 
ſiſten den politiſchen Stein des Weiſen zu finden 
verſprachen, und von dem die Konſervatiſten eine 
gewaltſame Störung des Weltfriedens fürchteten! 
Es iſt dahin, und weder die Hoffnungen noch die 
Beſorgniſſe ſind Erfüllung gegangen: man hat viel 
geſprochen und viel geſchrieben, doch in der Haupt⸗ 
ſache iſt Alles fein beim Alten geblieben. Wir has 
ben gerade ein Zeitungsblatt vom vorigen Neujahr 
in der Hand, — und noch dazu den einheimischen 
Zeitungs⸗ Prototyp, die Allgemeine Preußiſche, — 
woraus wir dreiſt zwei Drittheile abschreiben könn⸗ 
ten, ohne daß unſere Leſer den Anachronismus bes 
merken würden. Im Kleinen geht Alles ſehr raſch, 
Alles mit Dampf; im Großen dagegen fein lang» 
ſam. Zu den alten politiſchen Fragen, die, wie 
ein verſchlungener Gordiſcher Knoten, keine andere, 
als eine gewaltſame Löſung mit dem Schwerdte zus 
laſſen, iſt nun noch die Griechiſche gekommen, die 
den Diplomaten viel Kopfbrechen macht, und doch, 
nach Analogien zu ſchließen, am nächſten Sylveſter 
vielleicht noch nicht beantwortet ſein wird. Die Zeit 
iſt krank; aber Krankheit, zumal eine intermitti⸗ 
rende, iſt immer noch beſſer als Tod, und darum 
iſt das politiſche Proviſorium, in dem wir uns Jahr 
aus, Jahr ein, wie in einem Cirkel herumdrehen, 
auch noch beſſer, als jeder gewaltſame Verſuch die 
Zeitkrankheit zu heilen, wenn er keine Gewähr für 
ſein Gelingen bietet. Sind doch die Aerzte noch nicht 
einmal einig, ob ſie die Patientin allopathiſch oder 
homöopatiſch curiren wollen! Wenn ſie nur nicht 
zuletzt gar auf eine Waſſercur verfallen, das wäre 
eben ſo langwierig als langweilig, und was uns 
am Ende bliebe, das Phlegma, — iſt nicht viel 
werth. Der Wahn, der vor Jahresfriſt bei uns 
ziemlich allgemein war, das alte chroniſche Uebel 
durch Conſtitutionspillen, — die man äußerlich 
in goldene und ſilberne Hüllen kleidet, damit ſie 
glänzen, die aber innerlich doch bitter ſind, — 
radicaliter curiren zu können, hat ſich glücklicher⸗ 
weiſe nach Griechenland verzogen, wo es aber am 
Ende doch auch ohne Aderläſſe nicht abgehen 
wird. Vielleicht hat der große Patient noch einen 
guten, gefunden Kern, und dann überläßt man die 
Heilung am beſten der Natur ſelbſt; ſie wird den 
kranken Stoff auswerfen und der Patient wird zu 
neuem kräftigen Leben erſtehen. Palliativkuren ha⸗ 
ben den gewünſchten Erfolg nicht gehabt, vielmehr 
hat ſich das Exanthem immer weiter über den Kör— 
per verbreitet. Betrachten wir den letzteren einmal 
genauer und zwar zunächſt in feinen äußerſten Glie- 
dern. In Aſien wie in Amerika, in Afrika wie in 
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Australien iſt Uebelbefinden. In Eentral-Afien 
wachſen die Polypen-Arme der Britten immer län⸗ 
ger; fie umſpannen jetzt ſchon China und Afgha- 
niſtan, und der eigentlich winzige Körper thut ſchon 
den Mund auf, um auch das geſammte Pend- 
ſchab zu verſchlingen. Das kleine Thier iſt gewaltig 
gefräßig und hat einen ſo vortrefflichen Magen, daß 
es ſogar, wie Göthe im Fauſt ſagt, unrecht Gut 
verdauen kann; indeſſen erinnern wir uns nicht ge— 
nau, ob der Dichter es gerade von England ſagt. 
Bei alle dem iſt jedoch zu beſorgen, daß dieſer Rau⸗ 
penfraß, zumal wenn er ſich mehr nach Norden her⸗ 
aufzieht, auf ſtacheliges Ruſſiſches Nadelholz ſtoßen 
und hier einen ſo verdorbenen Magen davon tragen 
werde, daß ihm nur durch Luftveränderung zu bel 
ſen ſeyn dürfte. Aus bekannter Vorliebe für den 
Thee haben ſie ſich auch bereits eine Station im 
himmliſchen Reich der Mitte ausgeſucht, doch ſollen 
die Chineſen ihrem Thee eine Portion von dem Eng⸗ 
liſchen Opium beimiſchen, ſo daß die Britten das 
erſehnte Paradies nur im Traume hier gefunden 
haben. Den neueſten Nachrichten zufolge ſind ſie 
ſchon, aber ſehr verdrießlich, erwacht, und klagen 
über heftigen Katzenjammer. — In Auſtralien macht 
die Civiliſation durchaus keine Fortſchritte. Die 


dortigen Ei er wollen noch immer nicht begrei— 
fen, da Heil unfehlbar aus den Eng⸗ 
liſchen Verbrecherkolonien erblühen müſſe, ja die 


Nen -Seeländer, deren fanfte Sitten uns in Eng- 
liſchen Blättern gründlich gerühmt wurden, ſind 
ſogar ſo unſanft geweſen, ſämmtliche britiſche Heils⸗ 
Apoſtel, wie das liebe Vieh, abzuſchlachten und 
mit großem Appetite zu verzehren. — Auch in 
Süd -Afrika, von wo unſerer guten Stadt das 
verſchollene Muſeum zugekommen, wollen die 
alten Holländiſchen Koloniſten ſich an die Engliſche 
Muſter-Regierung noch immer nicht gewöhnen; ſie 
meinen, das merkantiliſche Egelſyſtem mache ſie von 
Tage zu Tage magerer und ſchwächer, und die 
guten Boers haben ſich daher lieber ins Land der 
uncivilifirten Kaffern gezogen, wo ſie, unfehlba⸗ 
ren Zeitungsberichten zufolge, ſchon einigemal 
von den britiſchen Waffen gänzlich vernichtet 
worden ſind. In Nordafrika ſpielen die Franzoſen 
ſchier daſſelbe Spiel. Der ungläubige Abd-el⸗-Kader, 
der ihnen regelmäßig das beſte Herzblut abzapft, iſt 
ſchon tauſendmal, gleich dem Spaniſchen Empecinado, 
pulveriſirt worden, ja, von ſeinen zehn tauſend 
Soldaten ſind nach und nach ſchon über hun— 
derttauſend in franzöſiſche Gefangenſchaft gerathen. 
Das wäre nun zwar unbegreiflich, wenn wir nicht 
dahintergekommen wären, daß Abdel-Kader der 
jüngſte Sohn des ewigen Juden iſt, der, wie 
ſein ſeliger Vater, eben ſo oft wieder auferſteht, als 
man ihn todt ſchlägt. Die Franzoſen haben das 
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endlich auch gemerkt und begnügen ſich ſeitdem mit 
den glorreichen Triumphen ihrer tapferen Razzias, 
d. h. fie brennen die Hütten wehrloſer Landleute nie- 
der und führen ihre Heerden ohne Bezahlung ins 
Franzöſiſche Lager. Indeſſen verſtehen die Fran⸗ 
zoſen doch das Koloniſiren, denn es wird behaup⸗ 
tet, daß man ſich ſchon einen ganzen 
Büchſenſchuß weit von den Thoren Algiers 
entfernen dürfe, ohne feinen Kopf einzubüßen. 
Wahrlich, Erfolges genug für dreizehnjährige 
Arbeit! — Der alte Mehmed Ali von Aegyp⸗ 
ten macht auch wieder von ſich zu reden. Sein 
Herr, der Großtürke von Konſtantinopel ernannte 
unlängſt einen neuen Paſcha vom Sudan; das bes 
hagte ihm nicht, und flugs ſtarb der neue Paſcha. 
Er aber ſchickte als Unterpfand ſeiner Treue ein gol⸗ 
denes mit Edelſteinen beſetztes Schifflein nach Kon⸗ 
ſtantinopel zum Spielzeug für den Sultanknaben, 
dem er, wenn die Entfernung nicht gar ſo weit 
wäre, in feinen alten Tagen noch gern perſönlich 
einen Judaskuß gäbe. Mit den Europäern, die 
ihn immer Vice-König nennen, ſoll er wegen die⸗ 
ſes langen Titels auch nicht ſehr zufrieden ſein; das 
iſt freilich muhamedaniſch, als guter Chriſt würde 
er, gleich einem Preußiſchen Rath, der vorn nicht 
Anſätze genug bekommen kann — Geheim, Ober, 
Wirklich! — um ſo glücklicher ſein, je länger der 
Titel; ſo aber will er mit dem König ſchlechtweg ſich 
begnügen. — In Amerika macht die Civiliſation ihre 
Stadien raſch durch. In den meifien Ländern iſt 
man ſchon bei den Segen bringenden Republiken 
angekommen; doch will verlauten, daß der Segen 
nicht ſo raſch habe nachkommen können und daher 
vorläufig noch auf unbeſtimmte Zeit zurückgeblie⸗ 
ben ſei. In dem ſchönen Kaiſerreich Braſilien wach— 
ſen nach wie vor die edelſten Früchte und die ſchön— 
ſten Diamanten, aber die Einwohner haben weder 
Brot noch Kleider, ihre Blöße zu decken. Das 
kommt von der guten Regierung, die nichts thut, 
und der, wie billig, die Unterthahen nachahmen. An 
ihnen will der ſchöne Bibelſpruch von den Lilien auf 
dem Felde, den die Jeſuiten ihnen interpretirt has 
ben, immer noch nicht wahr werden! Die Argen⸗ 
tiniſche Republik liegt mit der Banda im Kampf, 
und der wilde Dictator der erſteren dürfte Monte- 
Video erobern, wenn Braſilien nicht bald Hülfe 
ſchickt. Eben fo befchden ſich Peru und Bolivien, 
und unter den Drillingen, die an die Stelle der 
braven Mutter Columbia getreten ſind, will auch 
nicht Fride werden. Auf den Weſtindiſchen Inſeln 
wüthen Elementar-Ereigniſſe und in Haiti hat man 
einen kräſtigen Dictator verjagt, um ſich unter eine 
Ochlokratie zu beugen. In Meſjiko ſteuert der ſchlaue 
Stelzfuß Santa- Ana mit vollen Segeln auf die 
Dictatur los; möchte nur Iturbide's Schickſal ihn 


vor weiteren Schritten warnen! In Nordamerika 
begegnen wir abermals den philanthropiſchen Eng⸗ 
ländern: ſie möchten gern Tejas — weil da ſchon 
einige Britiſche Familien wohnen — ganz in Be⸗ 
fig nehmen. Das dürfen aber die ſüdlichen Unions⸗ 


ſtaaten nicht zugeben, weil ſie ſonſt die einträgliche, 


ächt chriſtliche Sklaverei ſammt der Lynchjuſtiz 
aufs Spiel ſetzen würde. Bruder Jonathan iſt 
überdies noch wegen des Oregongebietes auf John 
Bull erbittert und möchte ihm gern zu Kleide, aber 
— der große Oberfeldherr Rothſchild will's nicht 
zugeben. (Fortſetzung folgt.) 


(Die Zukunft der Univerſitäten.) — 
Es handelt ſich hier um den Kampf zweier Gegen⸗ 
ſätze mit einander, des Status quo mit einer neu 
heranbrechenden Zukunft. Als Urſache und Zweck 
dieſes Kampfes iſt das Bedürfniß erkannt, aus der 
bisherigen Zerriſſenheit zu einer ungetheilten freien 
Bethätigung unſeres Weſens zu gelangen. Sehen 
wir hierauf den gegenwärtigen Zuſtand der Univer⸗ 
ſität und die nothwendigen Folgen deſſelben für das 
ſtaatliche und geſellſchaftliche Leben etwas genauer 
an. Auf eine zweifache Weiſe zeigt ſich dieſer zer⸗ 
riſſene Charakter, einmal in dem natürlichen Aus⸗ 
einanderfallen der Wiſſenſchaſt in unzählige ſo ge⸗ 
nannte Wiſſenſchaften, die ohne allen inneren Zu⸗ 
ſammenhang jede in ſtrenger Zurückgezogenheit „pri⸗ 
vatim“ docirt werden, zweitens in einem längſt und 
vielfach beklagten Uebel, dem Zwieſpalt der ſo zuge⸗ 
richteten Wiſſenſchaft mit dem Leben. Welchem 
Umſtande verdankt nun die Wiſſenſchaft, daß ſie 
fo in ihrem innerften Lebensnerv verletzt, ihrem wah⸗ 
ren Begriff nach aufgehoben wird? Wem anders, 
als dem unſeligen Fakultätenwefen? Die Fakul⸗ 
täten ſind das Grab der wahren Wiſſenſchaft. Ihre 
Auſerſtehung wird ſie alſo nur nach Zerſprengung 
dieſer Feſſeln ſeiern können. Wenn man einen 
Blick in die beim Beginn jedes Semeſters wiederkeh⸗ 
renden Kataloge wirft, in denen der Reihe nach 
Vorleſungen über Gottesgelahrtheit, Recht, Arzneiwif- 
ſenſchaft und endlich ein buntes Allerlei, welches unter 
dem Namen Philoſophie mit läuft, angeboten wer⸗ 
den, fo findet man keinen treffenderen Ausdruck für 
ſeine Gefühle, als jene Worte des Schülers im 
Fauſt dem Mephiſtofeles gegenüber. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt das Schickſal der Studirenden ein 
doppeltes, je nach ihren Fähigkeiten. Diejenigen, 
welche die vorſorgliche Natur mit nicht zu viel Geiſt 
und Energie bedacht hat, ergeben ſich mit Ruhe und 
Geduld in den alten Schlendrian, hören eine be— 
ſtimmte Anzahl vorgeſchriebener Vorleſungen, ſchla⸗ 
gen ſich mit großer Mühe und noch größerer Angſt 
durch die nöthigen Examina und warten endlich auf 
die Früchte, welche ein in dieſer Manier getriebenes 


Studium der Wiſſenſchaft zu tragen fähig iſt — 
eine Anſtellung mit hinreichendem Auskommmen. 
Zu dieſer Klaſſe gehört die ungeheure Majorität 
der Deutſchen Studenten. Und warum nicht? 
„Nach Brode drängt, am Brode hängt doch Alles. 
(O, die Armen!)“ Auf dieſe Weiſe alſo bereitet 
ſich die Deutſche Jugend zu öffentlichem Staats⸗ 
dienſt, zum Staatsbürgerthum vor. Die unaus- 
bleiblichen Folgen hiervon find leicht abzuſehen, und 
ein jeder kann ſie im alltäglichſten Leben und in ſei⸗ 
ner nächſten Umgebung mit Händen greifen. So 
wenig ſich nämlich ſchon auf der Univerſität die 
Studirenden verſchiedener Fakultäten einander ver⸗ 
fiehen können, weil ihre verſchiedenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ohne Ein gemeinſames Prinzip, vielmehr auf 
widerſprechenden Prinzipien erbaut ſind, wie ſie da- 
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her einen Vereinigungspunkt und ein gemeinſchaft⸗ 


liches Intereſſe nur in dem äußerlichſten Umgange 
finden, ſo ſind die ſpäteren Lebensverhältniſſe ein 
getreues Abbild dieſer ihrer Vergangenheit. In 
unſerm geſellſchaftlichen Leben kommt das Sprich⸗ 
wort recht zu Ehren: „Jeder bleibe bei ſeinem 
Leiſten.“ Der Herr Pfarrer läßt ſich nicht träu⸗ 
men, daß es außer ſeiner Gottesgelahrtheit noch et— 
was auf Erden gebe, was des Wiſſens werth ſei. 
Der Juſtizbeamte kümmert ſich um die Welt des 
Theologen nicht, er weiß, was ſeines Amtes iſt. 
Der Phyſtologe begreift wieder nicht, wie man Got⸗ 
tesgelahrter oder Juriſt ſein könne; ihm iſt wohl bei 
feinen Steinen oder Pflanzen oder Beſtien u. ſ. w. 
Alſo bleibt für ſie ein gemeinſamer Berührungspuntt 
immer nur in der alleräußerlichſten, oberflächlich— 
ſten Weiſe möglich. Und ſelbſt in dieſem Bereiche 
können wenige ſich aufgeben und vergeſſen. Der 
Kollege fühlt ſich nur heimiſch beim Kollegen, der 
Kamerad beim Kameraden; ob ihm gleich ſo in der 
Regel nichts als die ewige Wiederholung ſeiner ſelbſt 
begegnet. Kurz — was wir ſchon früher ausge— 
ſprochen haben — unſer geſellſchaftliches Leben lei— 
det durch und durch an einer Zerfahrenheit „ welche 
uns nicht zum Vollgenuſſe unferes Weſens kommen 
läßt, zu der Glückſeligkeit, welche allein in der 


harmoniſchen Geſtaltung aller unſerer Lebensmo⸗ 


mente erreicht wird. Wer will unſere Darſtellung 
Lügen ſtrafen? Vielmehr ihr nicht den Vorwurf 
ingchen, daß fie eine grelle Wirklichkeit mit matten 
Farben wieder gegeben habe? 


—— — 


Inland. 


Berlin den 31. Decbr. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. 
Schwediſchen Capitain-Licutenant in der Marine 
und Kammerherrn Lous den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe; desgleichen dem Küſter und Schul⸗ 


lehrer Schaede zu Zehlendorf, Regierungsbezirk 
Potsdam, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Berlin. — Der ſeit voriger Woche vermißte 
Student (der Sohn des Geh. Staats- und Kabinets⸗ 
Archivarius Höfer) iſt vor einigen Tagen als Leicht 
in der Spree aufgefunden worden. Spuren von 
gewaltſamen Verletzungen entdeckte man nicht an dem 
Körper des Unglücklichen, fo daß derſelbe wahre 
ſcheinlich aus Unvorſichtigkeit ſeinen frühen Tod im 
Waſſer fand. — Kürzlich veranſtalteten im Odeum 
die hier ſtudirenden Polen ein eigenthümliches Feſi⸗ 


mahl, wobei nur Faſtenſpeiſe herumgereicht und Pol⸗ 


niſche National-Lieder mit Muſikbegleitung geſun⸗ 
gen wurden. — Mit einer beſonderen Strenge wird 
hier jetzt auf die in der Schweiz erſcheinenden Schrif— 
ten, deren Debit bei uns bekanntlich verboten iſt, 
vigilirt. — Das dritte Heft von Wönigers in- 
tereſſanter Monatsſchrift für öffentliches Leben, bes 
titelt „der Staat“ iſt nun erſchienen, und enthält 
ſchätzenswerthe Aufſätze über das Römiſche Recht 
und die Reform ſeines Studiums auf den Deutſchen 
Univerſitäten, über den Eid und ſeinen Mißbrauch, 
über Kuuſtleben der Gegenwart, fo wie über Holz- 
preiſe in ſtaatswirthſchaftlichen Beziehungen. Am 
Schluſſe dieſes Heftes befinden ſich noch Umriſſe wich- 
tiger kommerzieller Verhältniſſe des Zollvereins. In 
einer Note zu der zuerſt angeführten Abhandlung be— 
merkt der Herausgeber unter anderm, daß in Preus 
fen ein eigenes Miniſterium für die Geſetzreviſion 
beſteht, welches ſchon lange an der Ausmerzung al— 
ter Krebsſchäden in dem vaterländiſchen Geſetzbuche 
arbeitet. Schon waren die Vorarbeiten fo weit ges 
diehen, daß man dem Erſcheinen der nenen Geſetz⸗ 
revifion in einem Jahre entgegenſah, als der König 
die Leitung dieſes Miniſteirums anderen Händen ans 
vertraute, und dabei ungefähr folgende denkwürdige 
Worte zu dem neuen Chef ſprach: „Indem ich 
dieſes wichtige Miniſterium Ihnen anver— 
traue, darf ich mich der Hoffnung hinge- 
ben, daß unter ihren geſchickten Händen 
die Geſetzreviſion, zu der die Vorarbei— 
ten bereits weit gediehen ſind, in zwei 
Jahren beendigt fein werde.“ (Bresl. Z.) 

Der Kultusminiſter Eichhorn hat ſeit dem An— 
tritte ſeines hohen Amtes ein vorzögliches Intereeſſe 
für den evangeliſchen Religionsunterricht 
der Gymnaſien an den Tag gelegt. Mehrfache 
Verordnungen bezogen ſich auf das Verhältniß die— 
ſes Unterrichts. Mehrfeitig iſt die Meinung aus⸗ 
geſprochen worden, daß außer der Bibel kein Lehr— 
buch für den Religionsunterricht nöthig, daß aber 
die Einführung Eines und deſſelben Lehrbuchs für 
alle Gymnaſien durchaus nicht rathſam ſei. Dieſer 
letzteren Anſicht begegnen wir auch in einem leſens⸗ 


werthen Auflage des Predigers Simſon zu Königs⸗ 
berg (diesjähriges Michaelis⸗Programm des Königl. 
Friedrichskollegiums zu Königsberg). Derſelbe 
ſpricht ſich mit Entſchiedenheit dahin aus, daß 1) 
ein dem Lehrer vorgeſchriebener, nicht von jedem 
ſelbſt verfaßter Leitfaden für den Religionsunterricht 
durchaus unvortheilhaft, ja unbrauchbar iſt; 2) daß 
es überhaupt unmöglich iſt, nach der gegenwärtigen 
Lage der theologiſchen Parteiungen ein ſolches, von 
Allen gebilligtes und ihrer Ueberzeugung entſpre⸗ 
chendes Lehrbuch zu ſchreiben, und deshalb ein für 
Alle bindendes einzuführen dem freien Geiſte der 
Wiſſenſchaft und der evangeliſchen Kirche ſchlechthin 
zuwider; daß endlich 3) die vorhandenen Lehrbücher 
außer Dem, was nach dem Vorigen in Rückſicht 
auf die Darſtellung des dogmatiſchen Theils ihrer 
Einführung ſich entgegenftellen muß, noch in man⸗ 
cher anderen Beziehung unzweckmäßig erſcheinen. 
Nächſt einer Begründung dieſer Ausſprüche beleuch⸗ 
tet der Prediger Simſon die in der That ſehr gro= 
ßen Schwierigkeiten des auf Gymnaſien zu erthei⸗ 
lenden Religionsunterrichts. 

Deutſch⸗Crone den 24. Decbr. Die Stände 
Weſtpreußens haben an Se. Majeſtät den König 
eine Immediat⸗Vorſtellung gerichtet, worin die Füh⸗ 
rung der Eiſenbahn von Berlin nach Königsberg 
durch Weſtpreußen erbeten wird. Es wird dar⸗ 
in ausgeführt, daß, nachdem durch die, den ſtän⸗ 
diſchen Ausſchüſſen vorgelegte Denkſchrift eine direkte 
Eiſenbahn⸗Verbindung von Berlin nach Königsberg 
mit Abzweigung nach Poſen und Danzig verheißen 
worden, die Weſtpreußiſchen Vertreter auf dem Lande 
tage auf jede Grund⸗Entſchädigung verzichtet hät⸗ 
ten, wobei ſie nicht der Beſorgniß Raum geben 
könnten, durch eine Eiſenbahn von Frankfurt nach 
Poſen und Bromberg — welche jetzt die Poſener 
Stände bei Sr. Maj. beantragt haben — deren 
kaum gegründeten Wohlſtand zu verlieren. Von 
der Ueberzeugung ausgehend, daß das Wohl Weſt— 
preußens von dieſer Eiſenbahn-Richtung abhänge, 
ſeien deſſen Stände gern alle diejenigen Opfer 
zu bringen bereit, wenn fie dazu aufgefordert wür⸗ 
den, welche von ihren Poſener Nachbaren angebo— 
ten wurden. — Die Bittſchrift iſt vom 10. d. da⸗ 
tirt und trägt 50 Unterſchriften. 

Königsberg. — Die Wahrſcheinlichkeit der 
Eiſenbahn- Verbindung unſerer Provinz mit den 
übrigen Theilen der Monarchie rückt immer näher, 
und das bisher dafür nur wenig geweckte Intereſſe 
wird immer lebhafter. Es iſt deshalb an der Zeit, 
daß die Provinz ſich auch in dieſer Beziehung rege 
erweiſe, und nicht abwarte, was die Unternehmer 
anderer Provinzen ins Leben rufen werden, um 
nachmals das Geſchaffene auf's Gerathewohl anzu⸗ 
nehmen. Die Hülfe der Regierung kann bei einer 


Angelegenheit des geſammten Volkes nur ſekundär 
einwirken, und — ſo bedeutend und ſchätzenswerth 
ſie iſt — das Werk wohl ſtützen, aber nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig zu Tage fördern. Möge daher die Unter⸗ 
nehmung gleich in ihrem Beginne der möglichſten 
Oeffentlichkeit und der lebhafteſten Diskuſſion un⸗ 
terliegen. Sie gewinnt eine um fo größere Wide 
tigkeit, als — dem Vernehmen nach — ein Ger 
ſetz in Vorbereitung ſteht, welches den garantirten 
Eiſenbahn⸗Aktien pupillar = und depofitalmäßige Si⸗ 
cherheit verleihen ſoll, mithin auch das Vermögen 
Vieler betreffen kann und wird, die ſich dabei 
nicht unmittelbar zu betheiligen gedenken. Daß 
auch der hier beſprochenen Bahn die Garantie des 

Staates zu Gute kommen wird, darf nicht bezwei⸗ 

felt werden, beſonders weil erſtere mehr als in den 
weſtlichen Provinzen, eigentlichen Staatszwecken zu 
dienen beſtimmt iſt. Es iſt aber eben deshalb das 

wohlverſtandene Intereſſe der Regierung, den künf⸗ 

tigen Aktionairen ſolche Bedingungen zu gewähren, 

durch welche auf der einen Seite der Agiotage vor— 
gebeugt, auf der anderen dem Unternehmen mög⸗ 
lichſt viel direkte Theilnahme geſichert wird. Bei 
der eigenthümlichen Lage unſerer Provinz, und nach 
den Nachrichten, die einem hieſigen, ſich der größ⸗ 
ten auswärtigen Verbindung erfreuenden Handlungs- 
hauſe zugegangen, würden größere und ſichere Ka= 
pitalifien ſich unter Bedingung der den weſllichen 
Provinzen gewährten Zinsgarantie mit 33 pCt. dem 
Eiſenbahnprojekte nur ſchwer anſchließen, und es 
ſteht dahin, ab dies bei einer Erhöhung der Garan⸗ 

tie auf 4 pCt. — die jedenfalls als das Minimum 

zu betrachten — unbedingt der Fall ſein dürfte. 

Je mehr ſich aber die Theilnahme ſelbſt in hieſiger 

Provinz ausſpricht, deſto leichter wird es ſein, das 

Intereſſe derfelben bei den ſpäter ſtattfindenden Ver⸗ 

handlungen mit Nachdruck zu wahren. — Iſt auf 

dieſe Art der weſentlichſte Punkt für das Gedeihen 
der Anſtalt geſichert, ſo wird es nicht ſchwer halten, 
die allerdings von vielen Details abhängende, ſehr 
wichtige Frage über den Traktus der anzulegenden 
Bahn mit dem Intereſſe der Regierung und der übri« 

gen durch die Bahn berührten Provinzen in Eins 
klang zu bringen. Dem Gerüchte nach liegt ein 

Theil dieſer Frage, den wir aus Diskretion nicht 
näher bezeichnen zu dürfen glauben, aus Privat⸗ 

veranlaſſung dem hieſigen Magiſtrate vor. Es iſt 

unſer lebhafter Wunſch, daß derſelbe in einer ihm 

bisher ferne geſtandenen Angelegenheit, vor Faſſung 

eines definitiven Beſchluſſes möglichſt viel ſachver⸗ 
ſtändige Stimmen zu vernehmen Veranlaſſung ſu—⸗ 

chen möge, um der hieſigen Stadt und der ganzen 

Provinz durch zweckmäßige Veſchlüſſe und Anträge 

von vorn herein diejenige Stellung zu geben und zu 

ſichern, die beiden hierbei unbedenklich zukommt. 


Stettin den 21. December. Die Oberbür⸗ 
germeiſter⸗Wahl iſt in der heutigen Stadtverordne— 
ten⸗Verſammlung beendet worden. Das Ergebniß 
derſelben iſt, daß der bisherige Ober-Bürgermeiſter, 
Geheime Regierungsrath Maſche, mit 37 gegen 25 
Stimmen von Neuem gewählt wurde. 


Ansland. 


Deutſchland. 

Nürnberg den 25. Dec. (A. Abd. 3.) Der 
Ausſchuß des Vereins gegen übermäßige Vergnü⸗ 
gungsſucht, Kleiderpracht und Luxus hat nun einen 
Entwurf ſeiner Statuten im Druck erſcheinen und 
feinen Mitgliedern einhändigen laſſen. Der Ent 
wurf dieſer Statuten läßt leider deutlich erkennen, 
daß bei dem relativen Begriffe von Luxus, Kleider⸗ 
pracht, Vergnügungsſucht u. ſ. w. nicht ſehr viel 
bei ſolcher Geſtaltung durch den Verein wird ges 
fruchtet werden. Der erſte Paragraph des Ent⸗ 
wurfs ſagt zwar: „übermäßige Vergnügungsſucht ꝛc. 
iſt dann vorhanden, wenn die darauf zu verwenden⸗ 
den Koften das Verhältniß zwiſchen den jährlichen 
Einnahmen und Ausgaben eines Familienhauptes 
dergeſtalt aufheben, daß, bei außerordentlichen 
Nothfällen, ſeine und ſeiner Familienglieder Exi⸗ 
ſtenz gefährdet erſcheint;“ allein das wird Jeder zus 
geſtehen müſſen, daß dieſe Beſtimmung Gränzen 
von Gummi⸗Elaſtikum hat, die man beliebig deh— 
nen kann. Jedem Mitgliede iſt dieſer Beſtimmung 
gemäß die Aufgabe geſtellt, durch eigenes Beiſpiel, 
dann durch Einwirkung auf Dienſtboten und ges 
brödete Diener beizutragen, daß Sparſamkeit, Ein⸗ 
fachheit der Lebensweiſe und Einfalt der Sitten 
wieder heimiſch werden, und, im Falle die Unter⸗ 
gebenen dieſem Anſinnen nicht nachkommen, dieſel⸗ 
ben zu entlaſſen. Die Mitglieder ſind verpflichtet, 
alle ihre Bedürfniſſe möglichſt zu beſchränken und ſich 
vor Allem zu hüten, was zu übermäßigem Auf⸗ 
wand verleitet, ſich des zu ſtarken Genuſſes geiſtiger 
Getränke, des zu häufigen Anſchaffens der der Mode 
ſehr unterworfenen Kleidungsſtoffe und des Lotterie 
ſpiels zu enthalten und nicht täglich allein oder mit 
Frau und Kindern öffentliche Vergnügungsorte zu 
beſuchen. Ferner ſoll das Leſen nachtheiliger Ro⸗ 
mane u. ſ. w. verhütet und insbeſondere den Mäd⸗ 
chen die allzufrühe Theilnahme an den Vergnügun⸗ 
gen der Erwachſenen verboten bleiben. Die Dienſt⸗ 
boten ſollen zur Erſparung und Anlegung des Er- 
ſparten, zum Kirchenbeſuche u. ſ. w. angehalten 
und von jeglicher Lüderlichkeit und Ausſchweifung 
abgehalten werden, und die Vereins „Mitglieder 
übernehmen die Verpflichtung, in den Dienſtbüchern 
nur, Wahrheit zu bezeugen und offenbare Fehler nicht 
zu verſchweigen. Ein beſonderer Wunſch des Ver⸗ 


eins geht dahin, daß unter den Mitgliedern ſich 
einzelne Vereine für beſondere Zwecke, z. B. Mä⸗ 
ßigkeit ꝛc., bilden. Nichterfüllung der Verpflich- 
tungen zieht Ausſchließung nach ſich (nach dreimali— 
gen ſchriftlichen Warnungen nämlich). Der Ber 
weis der Nichterfüllung wird auch durch Mitthei⸗ 
lungen an den Ausſchuß hergeſtellt (ein Punkt, der, 
feiner Denunciationsnatur halber, nicht in den Sta— 
tuten enthalten ſein ſollte). Die Genehmigung der 
Statuten wird von der höchſten Stelle eingeholt 
und nach dieſer die erſte General-Verſammlung ein⸗ 
berufen. Zur Beſtreitung der nöthigen Unkoſten 
(die Beamten verwalten ihre Stellen unentgeltlich) 
ſoll der Magiſtrat in Anbetracht der Wichtigkeit des 
Vereins gebeten werden, die Regie-Ausgaben auf 
Rechnung der Gemeindekaſſa zu übernehmen. 

Offenburg den 24. Dec. (F. J.) In dem 
zum hieſigen Ober-Amt gehörigen Steinkohlen-Berg⸗ 
werk Hakenbach, bei Zunsweier, erfolgte geſtern 
früh um 8 Uhr eine Exploſton durch angehäufte 
böſe Dünſte, welche mehreren Menſchen das Leben 
koſtete. Der ganze Umfang des Unglücks läßt ſich 
noch nicht einmal überſehn. Es waren 10 Arbei- 
ter im Schachte beſchäftigt, als die Exploſion er— 
folgte. Augenblicklich angeſtellte Rettungs⸗Verſuche, 
denen viele Hinderniſſe entgegenſtanden, förderten 
geſtern nur 5 der Zurückgebliebenen zu Tage, von 
welchen nur ein Einziger durch die angewendete 
ärztliche Hülfe ins Leben zurückgerufen werden 
konnte; die Uebrigen waren und blieben erſtickt. 
Die einbrechende Nacht machte, daß die Arbeiten 
eingeſtellt werden mußten, die jedoch heute früh ſo⸗ 
gleich wieder fortgeſetzt wurden; doch iſt wenig Hoffe 
nung für die 5 noch fehlenden Verunglückten vors 
handen. 

Frankreich. 

Paris den 25. Dec. Der Prinz Auguſt von 
Sachſen-Koburg und ſeine Gemahlin, die Prinzeſ— 
fin Clementine, find geſtern Abend aus Deutſch— 
land hier eingetroffen. 

Herr Dupin bewirbt ſich ſchon ſeit einiger Zeit 
um die Präſidentſchaft der Deputirten-Kammer; er 
hat in dieſer Abſicht unter Anderem die bei Eröff— 
nung des Caſſationshoſes von ihm gehaltene Rede, 
welche bekanntlich gegen die Jeſuiten gerichtet war, 
drucken laſſen und allen den Deputirten zugeſchickt, 
von welchen er glaubt, daß ſie ihm ihre Stimmen 
geben möchten. 8 

Die Gazette de France ſagt, der Herzog von 
Bordeaux habe in London auch den Beſuch von 
Perſonen empfangen, die nicht der rohaliſtiſchen 
Meinung angehörten, und die ihm bemerklich ge— 
macht hätten, daß er nothwendig die von der Res 
ſtauration befolgte Politik verlaſſen müſſe, was der 
Herzog als ſich von ſelbſt verſtehend angenommen 


habe. Auch ein erklärter Republikaner ſoll ſich, die⸗ 
ſem Blatt zufolge, dem Herzoge vorgeſtellt haben 
und von deſſen offenem Benehmen lebhaft ergriffen 
worden ſein. Die legitimiſtiſchen Blätter melden 
ferner von vier oder fünf Arbeitern, die ſich aus 
Paris nach London begeben, um dem Herzog von 
Bordeaux ihre Huldigungen darzubringen, und thei⸗ 
len ein Schreiben von einem Bürgerſohn aus Tou⸗ 
louſe mit, der zu gleichem Zweck in London gewe⸗ 
ſen und mit Begeiſterung über den huldvollen und 
herablaſſenden Empfang, welchen er bei dem jungen 
Prinzen gefunden, an ſeinen Vater berichtet. „Mein 
Freund“, ſagte der Herzog zu ihm, „überbringen 
Sie in meinem Namen der guten Stadt Toulouſe, 
die ich von ganzem Herzen liebe, und allen Ein⸗ 
wohnern, die meine wahren Freunde ſind, mein 
Bedauern darüber, daß ich ihnen meine Erkennt- 
lichkeit nicht ſelbſt bezeugen kann. Sagen Sie ihnen, 
daß ich ihre guten Geſinnungen für mich kenne und 
nicht aufhören werde, mich ihrer würdig zu machen.“ 

Die „Gazette“ erzählt: „Lacordaire hat ge— 
ſtern feine dritte Predigt in der Notredamekirche ges 
halten; man bemerkte den Herrn von Chateaubriand 
neben dem Erzbiſchof von Paris; Lacordaire hat 
Chateaubriand begrüßt als den Fürſten der katholi⸗ 
ſchen Literatur, der an bei ſeinen Lebzeiten Un⸗ 
ſterblikeit errungen habe.“ 

Nach der Angabe des Conſtitutionnel hat der 
Biſchof von Chalons die Maßregeln, womit er dem 
College dieſer Stadt drohte, nicht zur Ausführung 
gebracht. 

Der Commerce erzählt in feiner heutigen Num⸗ 
mer, Lord Cowley hätte Herrn Guizot eine Pro- 
teſtations⸗Note überreicht, um ſich im Namen ſei⸗ 
ner Regierung wegen des jüngſt erhöheten Einfuhr⸗ 
Zolles auf Britiſche Baumwollenwaaren in Algerien 
zu beſchweren. 

Heinrich Heine iſt aus Deutſchland zurück 
hier eingetroffen. 

Die Umtriebe der Legitimiſten haben einige 
Gerüchte veranlaßt, die, wenn ſie ſich beſtätigen, 
nicht ohne Wichtigkeit wären. Die Kammer ſoll 
nach dem Beginn der Sitzungen aufgefordert wer— 
den, die Deputirten, welche bei dem Herzog von 
Bordeaux waren, auszuſtoßen. Ferner ſagt man, 
die Regierung habe eine Kommiſſion ernannt, um 
die Gazette de Franct vor die Pairskammer zu 
ſtellen. 

Die Debars ſchreiben: Die endloſen Diskuſſio⸗ 
nen in der Spaniſche Deputirtenkammer beziehen ſich 
ſämmtlich auf Zwiſchen⸗Motionen, die ſich der Reihe 
nach an den urſprünglichen Antrag anſchließen. Geht 
das ſo fort, ſo können die Debatten ewig währen. 

Herr Guizot hat vor kurzem fehr erfreuliche Nach⸗ 
richten aus China empfangen. Dem Grafen Ratti⸗ 
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Menton iſt es endlich gelungen, in direkte Verbin⸗ 
dung mit dem Chineſiſchen Gouverneur von Can⸗ 
ton zu treten, von welchem er die Verſicherung ers 
hielt, daß die Franzoſen, gleich den Engländern, 
berechtigt ſein ſollen, in den dem fremden Handel 
geöffneten Seehäfen des himmliſchen Reiches nicht 
nur Handel zu treiben, ſondern auch ſich niederzu— 
laſſen, ein Zugeſtändniß, welches die Chineſiſche 
Regierung bisher den Europäern hartnäckig ver⸗ 
weigerte. 

In einem Privatbriefe aus Madrid heißt es: Es 
zirkuliren hier Gerüchte ſehr ernſter Art. Man be⸗ 
hauptet, das Miniſterium ſei von nächtlichen Ver⸗ 
ſammlungen politiſcher Klubbs in Kenntniß geſetzt 
worden, welche namentlich den Zweck hätten, Meu⸗ 
tereien anzuſtiften. Es ſeien bereits, wie man auf 
ſicherem Wege erfahren, nach verſchiedenen Städten 
Agenten abgeſandt worden, um daſelbſt neue Pro⸗ 
nunciamientos zu veranſtalten. Einige wollen ſelbſt 
wiſſen, mehrere Deputirte nähmen an dieſen Um⸗ 
trieben Theil und Herr Bravo trage Bedenken, 
ernſtlich einzuſchreiten, weil er ſich vor der Oppo⸗ 
ſition fürchte, die jeden Tag an Zahl und Stärke 
zunehme. 

Der Moniteur parifien meldet, daß der 
Madrider Courier, der heute auf dem Wege nach 
London durch Paris gekommen, die Fonds zur Zah⸗ 
lung der Dividende der neuen Spaniſchen 5procen⸗ 
tigen Schuld überbringe. 

Der Finanzminiſter Carasco, überzeugt, daß 
dem beklagenswerthen Zuſtand der Spaniſchen Fi⸗ 
nanzen durch keine weiteren Palliative auch nur 
momentan abzuhelfen iſt, ſoll auf eine allgemeine 
Liquidation (corte de cuenta) denken, die mit 
dem 1. Januar zu beginnen hätte. (Dieſes Fi⸗ 
nanzſignal iſt zu unbeſtimmt, als daß man 
ſich auch nur Vermuthungen darüber erlauben dürfte; 
es mag wohl die Idee von einem mehr oder weniger 
verſteckten Staatsbankerot, einer Art „Repudiation“ 
nach Amerikaniſchem Muſter, in manchen Kanes 
nach und nach Raum gewinnen.) 

Der nach Madrid ernannte Engliſche Gesandte, 
Herr Bulwer, iſt hier angekommen und hat die 
Ehre gehabt, vom König zur Tafel gezogen zu 
werden. 

Man ſchreibt aus Madrid vom 16.: In Folge 
des Dekrets vom 28. v. M., welches die unter der 
Regentſchaft bewilligten Beförderungen anerkennt, 
haben ſich mehrere Offiziere, ohne die kompetente 
Autoriſation abzuwarten, in Beſitz ihrer frühern 
Chargen geſetzt. Der neue Kriegsminiſter hat nun 
ein Circulair an die Armee erlaſſen, worin er erklärt, 
daß jenes Dekret ohne vorhergehende Guthtißung 
der einzelnen Beförderungen von Seiten der Kö⸗ 
nigin, nicht zur Ausführung kommen könne. — 


Baron Breſſon hat bereits zahlreiche Konferenzen 
mit dem Miniſter des Auswärtigen gehabt. Fürſt 
Carini hat der letzten beigewohnt, und es wurde bes 
ſchloſſen, daß derſelbe ſeine Kreditive unmittelbar 
überreichen ſolle. N 
Großbritannien und Irland. 

London den 22. Dec. Die Regierung fährt 
mit ihren militairiſchen Vorſichtsmaßregeln in Ir⸗ 
land unausgeſetzt fort, um allen etwaigen Aeuße— 
rungen der Volksleidenſchaften gegenüber gerüſtet 
zu ſeyn, und O'Connell bemüht ſich, den größt— 
möglichſten Vortheil aus der Verzögerung ſeines 
Prozeſſes zu ziehen, indem er durch wiederholte 
Adreſſen an das Volk jene Leidenſchaften zu Gunſten 
ſeiner Sache in Aufregung erhält. Während an 
allen Orten Baracken für neue Truppen » Berftär- 
kungen errichtet werden und neuerdings wieder auf 
dem Shannonfluſſe zwiſchen Okhlove und Hare-Is⸗ 
land ſechs Kanonenböte ſtationirt worden ſind, denen 
bald noch mehrere folgen ſollen, hat der greiſe Agi— 
tator bei ſeinen Mitbürgern in Kerry, wo er gegen— 
wärtig auf ſeinem Landſitze verweilt, den ganzen 
poetiſchen Schwung ſeiner Jugend wieder gefunden, 
und bei der um ihn ſich ſammelnden Volksmenge 
die alten Hoffnungen „auf das ruhmwürdige Ziel 
Irlands“, welche er damals erweckte, von neuem 
belebt. 

Se. Königl. Hoheit der Herzog von Bordeaux, 
welcher vorgeſtern London verlaſſen hatte, befindet 
ſich gegenwärtig in Birmingham, wo er die Fabri⸗ 
ken und die dortige Kathedrale geſtern in Augenſchein 
nahm. Die katholiſchen Prieſter in Oscott-College 
und der katholiſche Biſchof Dr. Wiſeman hatte dem 
Prinzen einen feierlichen Empfang bereitet. 

Die Levers des Herzogs von Vordeaux waren in 
der letzten Zeit noch immer ſehr ſtark beſucht; bei 
der „Reunion“ am 17. December waren nicht we— 
niger als 450 Franzoſen zugegen. 

Der Herzog von Nemours hat dem Prinzen Als 
bert zwei Windhunde, Ruſſiſcher Race, zum Ge— 
ſchenk überſchickt. (ſehr wichtig!) 

Der Ruſſiſche Geſandte Baron Brunnow gab 
neulich zur Feier des Namenstages ſeines Kaiſers 
ein glänzendes Feſt, zu welchem die hier befindlichen 
vornehmen Ruſſen, vom diplomatiſchen Corps jedoch 
blos die Geſandten von Oeſterreich und Preußen ge— 
laden waren. Man will überhaupt in letzter Zeit 
ein beſonderes enges Verhältniß und häuſige Kon⸗ 
ferenzen unter den Geſandten der drei Nordiſchen 
Höfe bemerkt haben. 

London den 23. Dec. Ihre Majeftät die Kö⸗ 
nigin beabſichtigt, wie verlautet, gleich nach dem 
Weihnachtsfeſte, den Herzog von Wellington in 
Strathſieldſaye mit einem 2täg. Beſuche zu beehren. 

Die Blätter berichten noch nichts über die von dem 
Franzöſ. Journal „le Commerce“ zuerſt inſt⸗ 


nuirte Proteſtation der Engl. Regierung gegen die 
neue Franzöſ. Zoll⸗Verordnung vom 17. d. Mts., 
welche die Einfuhr Brittiſcher Baumwollwaaren in 
Algier ausſchlieft. (Man ſieht hieraus, daß die 
Engländer noch immer eiferſüchteln über den Beſitz 
Algiers.) 5 > 

Ueber die Stärke der Engl. Dampf⸗Flotte ſchreibt 
die Morning-Poſt Folgendes: Der Zuſtand un⸗ 
ſerer Dampfflotte beſchäftigt die Aufmerkſamkeit Al⸗ 
ler, welche ſich für unſere Seemacht intereffiren, da 
man ſehr wohl einſieht, daß im Falle eines Krieges 
unſere Ueberlegenheit zur See allein auf dieſem neuen 
und wichtigen Dienſtzweige beruhen kann. Nun 
geht aber aus einem neulich von der Preſſe veröf- 
ſentlichten Berichte über die Zahl der bewaffneten 
Dampfer, welche Frankreich — fertig oder im Bau 
— in ſeinem Dienſte zählt, die unläugbare That⸗ 
ſache hervor, daß die Franzöſ. Dampfflotte an Zahl 
und Stärke der Engliſchen bei weitem überlegen iſt. 
Keiner Nation muß ſo viel als uns Engländern an 
einer kräftigen Dampf-Marine liegen, da von ihr 
es künftig abhängen muß, ob wir unſere Ueberle⸗ 
genheit zur See behaupten ſollen. Unſere Dampf⸗ 
Marine muß alſo der jeder anderen Nation minde— 
ſtens gleich ſtehen, und wir dürfen die dazu nöthi⸗ 
gen Geldopfer ſo wenig ſcheuen, als Frankreich, wel⸗ 
ches für feine Dampfflotte ſchon mehr als 64 Mil: 
lionen Fr. bewilligt hat, ohne deshalb ſeine übrige 
Flotte zu vernachläſſigen 

O eſterreich. 

Wien den 24. Derbr. Das Urtheil, welches 
die meiſten Engliſchen Journale über das Benehmen 
des Herzogs von Bordeaux und ſeines Anhangs in 
England fällen, ſtimmt ſo ziemlich mit dem hieſigen 
überein. Man tadelt es bitter, daß er der Köni⸗ 
gin Victoria gleichſam zum Trotz königliche Levers 
hielt und am Schluß förmlich mit ſeinen Wünſchen 
für ſeine und Frankreichs Zukunft debutirte. Er 
wird künſtige Woche zurückerwartet, dürfte aber 
jedenfalls einen kurzen Aufenthalt hier nehmen und 
vorerſt ſeine Mutter in Gratz beſuchen. Der Her— 
zog und die Herzogin von Angouleme befinden fich 
in Görtz. — Wir haben fortwährend einen ſolchen 
gelinden Winter, daß die Dampfſchifffahrt 
nach Peſih noch keinen Tag unterbrochen wurde. — 
Die Ausſicht, daß mit dem Verliner Hof eine neue 
Poſt⸗Einrichtung getroffen werden dürfte, nach wel— 
cher das Porto nach den Preußiſchen Staaten be— 
deutend ermäßigt werden dürfte, iſt hier ſteigend. 
Man erwartet den zu dieſem Behufe nach Berlin 
geſchickten Hofrath v. Nell nächſtens zurück. — Eben 
treffen Briefe aus Athen bis zum 13ten ein, nach 
welchen ſich nichts verändert hatte. Alle Phanario⸗ 
ten ſollen, fo wie früher die Bayern, aus Gries 
chiſchem Staatsdienſt entlaſſen werden. (Bresl. 3.) 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Dienſtag den 2. Januar. 


1844. 


Oeſterreich. 

Slano den 9. Dec. (Wien. Ztg.) Die dü⸗ 
ſterſte Schwermuth beherrſcht die Gemüther der hies 
ſigen Bevölkerung, welche jeden Augenblick zu be⸗ 
ſorgen hat, daß ihre geborſtenen und halb baufälli⸗ 
gen Häuſer gänzlich zuſammenſtürzen. Geſtern um 
3 Uhr 44 Minuten Morgens ſind, nach einem 
ſchwachen Regen, hier 2 Erdſtöße rüttelnder Art 
erfolgt, welche die beſtürzten Einwohner zur Flucht 
ins Freie veranlaßten. Die an den Wohngebäu⸗ 
den beſtehenden Beſchädigungen erlitten übrigens da⸗ 
durch keine Erweiterung. Heute iſt die Temperatur 
kalt und die Erde ſehr feucht. 

Italien.. 

Catania den 5. Decbr. Als ich Ihnen zum 
letztenmale ſchrieb, war ich von allen den Umſtän⸗ 
den des traurigen Ereigniſſes, welches an der Straße 
nach Bronte ſtattgefunden, noch nicht genau unter⸗ 
richtet. Es ſtürzte ſich nämlich die Lava, nachdem 
dieſelbe die Chauſſte überſchritten, mit großer Wuth 
den Abhang hinunter, welcher in einer Entfernung 
von etwa 4 Italien. Meilen nach dem Simeto ſich 
dehnt, deſſen Gewäſſer gerade in dieſer Richtung 
die Werke einer Papiermühle in Bewegung ſetzen. 
Hier befand ſich ein kleiner Teich, Einige wollen, es 
wäre nur eine Pfütze Regenwaſſers geweſen. An 
dieſem, wie ſchon geſagt, ſehr fleißig angebauten 
Abhang lagen mehrere Wohn- und auch nur Gars 
tenhäuſer zerſtreut, und eine große Anzahl der Ein⸗ 
wohner Bronte's und der Umgegend waren damit 
beſchäftigt, von hier alles nur immer Mögliche weg⸗ 
zubringen und vor der Wuth des Feuers zu bewah⸗ 
ren. Die Armen, welche die Früchte ihres jahre⸗ 
langen Fleißes untergehen ſahen, hielten ſich an Als 
lem feft, man ſah ſogar einige die Ziegel der Dächer 
angreifen und fortſchaffen. Hinter jenem Teiche 
glaubten ſie ſich lange ſicher, denn dort, dachten ſie, 
müfle der Feuerſtrom ſich löſchen. Mehrere auch aus 
bloßer Neugierde harrten, um dem wirklich neuen 
Schauſpiel der Vereinigung des Feuers mit dem 
Waſſer zuzuſehen. Kaum aber hatte die glühende 


Maſſe ſich in den Teich ergoſſen, ſo geſchah eine 


fürchterliche Exploſton, und Alle, die in nicht gro- 
ber Entfernung ſich befanden, wurden auf der 
Stelle vom Feuer ergriffen, umgebracht, zu Aſche 
verbrannt oder mehr oder weniger verwundet. Drei⸗ 
big Leichname oder die Reſte derſelben hat man vor⸗ 


gefunden, 6 Individuen werden noch vermißt und 
keine Spur iſt von denſelben mehr vorhanden, end⸗ 
lich ſind 25 andere ſchwer verwundet nach Bronte 
gebracht worden, wovon 15 bereits geſtorben, wäh⸗ 
rend für die übrigen wenig Hoffnung da iſt. In 
Bronte war auch nicht eine Familie, welche nicht 
irgend eines ihrer Glieder unter den Verunglückten 
vermuthen mußte. Man kann ſich daher von dem 
Eindruck, den dieſe Schreckenspoſt auf die ſehr zahl⸗ 
reiche Bevölkerung machen mußte, einen Begriff 
machen; doch der Magiſtrat und einige hingeſandte 
Abgeordnete der Provinzial-Regierung in Catania 
zeichneten durch wahren Eifer und wohlangebrachte 
Thätigkeit ſich überall aus, und brachten Troſt und 
ärztliche, ſelbſt Geldhülfe den Verwundeten und den 
Ihrigen; ſolche Männer verdienen öffentlichen Dank 
und Anerkennung. 

Jetzt ſcheinen die drei Vulkane beinahe erloſchen. 
Der oberſte Gipfel wirft zwar noch immer unter 
dichtſchwarzen Rauchwolken, Aſche, Steine und 
Scorien aus, und ein kleiner Lavabach wird bei 
dunkler Nacht an der Oſtſeite des Kraters erblickt, 
allein derſelbe verliert ſich bald unter dem hohen 
Schneelager. 

Der Ausbruch vom 17ten raucht auch noch und 
treibt Aſche und Scorien nebſt einiger Lava aus, 
allein dieſe gerinnt bald und vermag nicht mehr, den 
nun beinahe 18 Italien. Meilen vorgerückten Strom 
vorwärts zu bewegen. Eben fo verhält es ſich mit 
dem letzten vom 24ſten an der Nordſeite des Ber- 
ges, dem Orte Maletto gegenüber; es hat dieſer 
zwar einigen Schaden in dieſem letzteren Orte an- 
gerichtet, allein derſelbe iſt nicht von großem Belang. 

Der Berg ſelbſt iſt oben mit einer dicken Lage 
Schnee bedeckt, und umſonſt wäre das Wagſtück, 
denſelben erſteigen zu wollen. Dieſer Schnee ſchmilzt 
und ergießt ſich in tauſend befruchtenden Bächen in 
den unten liegenden Garten, denn Garten nenne 
ich vorzugsweiſe den ganzen Fuß des Berges von 
Catania bis Taormina. Alles iſt mit dem üppig⸗ 
ſten Grün der reichſten Vegetationen bedeckt, viele 
Pflanzen und Bäume fichen in Blüthe und füllen 
die Luft mit balſamiſchen Düften. 

Griechenland. 

Athen den 12. Dec. Die Wahlen zur Ernen⸗ 
nung einer Kommiſſion behufs Aufſetzung des Ent⸗ 
wurſs zur neuen Conſtitution geben zu der gegrün⸗ 
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deten Hoffnung Anlaß, daß ihre Vorſchläge die 
Aufrechthaltung des conſtitutionellen Thrones in ſei⸗ 
nem vollen Glanze, die erweitertſten Privilegien des 
Königs und die Freiheiten des Volkes zum Zweck 
haben werden. — Zwei Drittheile der National⸗ 
Verſammlung find Männer von bekannter Loyali⸗ 
tät gegen den König, mit Patriotismus beſeelt und 
mit Talenten und Erfahrung begabt. Mein Näch⸗ 
ſtes wird Ihnen wahrſcheinlich über den Inhalt des 
Entwurfs berichten. 

München den 25. Dec. Was früheren Mit⸗ 
theilungen über den Inhalt einiger hierher gelang⸗ 


ter Briefe aus Athen (vom 10. Dec.) noch zuzufü⸗ 


gen wäre, beſteht in Folgendem: Die Zweifel über 
die Präſidentſchafts⸗Wahl ſind gehoben. Um einen 
entſcheiden ſollenden Kampf bei derſelben zu vermei— 
den, wurde man einig, weder Metaras, noch die 
beiden Conſeils-Mitglieder ohne Portefeuille (Mans 
rokordatos und Kolettis) unmittelbar in den Vor 
dergrund zu ſtellen, ſondern den greiſen Altersprä— 
fidenten Panuzos Notaras als erſten Kandidaten 
zu bezeichnen. Das Reſultat iſt bekannt; brieflich 
wird zugefügt, daß die Gelangung Maurokordatos 
zur Präſidentſchaft höchſtwahrſcheinlich zur völligen 
Wiedererwachung des alten Haders zwiſchen ihm 
und Metaxas führen werde. Sei dies immerhin, 
wenn Maurokordatos nur den Erwartungen ent⸗ 
ſpricht, welche man ſich von ſeinem Präſidenten-Ein⸗ 
fluſſe auf die National-Verſammlung, ſowohl in 
Athen als vornehmlich auch hier gebildet hat. Dazu 
wird unerläßlich ſein, daß die Eintracht zwiſchen 
ihm und Kolettis durch nichts geſtört werde. Daß 
die Erwählung Konſtantin Kolokotronis, des Bru— 
ders unſeres nun in Neapel verweilenden Gaſtes 
Gennäos Kolokotronis, zu einem der Seeretaire, 
hier ſehr angenehm habe überraſchen müſſen, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Ueberraſchung lag 
darin aber immer, da ſelbſt die neueſten Briefe wies 
der auf die gegen Gennäos vorherrſchende und an⸗ 
geblich auf die ganze Familie Kolokotronis überge— 
gangene öffentliche Mißſtimmung zurückgekommen 
waren. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die Magdeb. Zig meldet aus Hannover, den 
22. Dec.: „Der ausgezeichnete Violin-Virtuoſe 
Ernſt erhielt vor einem Jahre vom Könige den Ti⸗ 
tel eines Konzertmeiſters unter der Bedingung, daß 
ter alljährlich 6 Wochen in hieſiger Reſidenz zubrin⸗ 


(wofür er denn, da mit dem Titel Gehalt nicht 
verbunden war, natürlich zu honoriren war). Ernſt 
hat nun auch in dieſem Jahre die letztverfloſſenen 
ſechs Wochen hier zugebracht, auch verſchiedentlich 
dei Hofe, beim Könige und Kronprinzen, geſpielt. 


Sei es nun, daß das Honorar, welches man ihm 
bei feiner, vor einigen Tagen erfolgten Abreiſe da— 
für gezahlt, zu gering geweſen, (was indeſſen kaum 
glaublich, da Ernſt ſich ſtets mit der großartigſten 
Uneigennützigkeit benommen, hier nur ein Konzert 
für ſich, mehrere aber zur Unterſtützung Anderer ꝛc. 
gegeben hat) oder ſei es, daß fein Künfilerfiolz auf 
andere Weiſe verletzt worden — genug, er hat bei 
ſeiner Abreiſe dem Könige das Konzertmeiſter-Patent 
zurück geſchickt.“ 

Ein feuerfeſtes Kleid, die Erfindung des 
Oberſten Paulin aus Paris, von Leder gefertigt, 
das gleich der Taucherglocke den ganzen Leib mit 
ſammt dem Kopf gedeckt und in welches die Luft 
vermittelſt einer Maſchine, mit welcher es durch 
einen feuerfeſten Schlauch in Verbindung ſteht, zus 
gepumpt wird, ward vor Kurzem bei einem Brande 
von Herrn Braidwood in London probirt und bes 
ſtand die Probe vortrefflich. Der Ingenieur Dow⸗ 
din begab ſich vermittelſt deſſelben mitten in einen 
brennenden Keller, mit einen Waſſerſchlauch aus⸗ 
gerüſtet, den er nach den brennenden Stellen rich— 
tete. Nach einer Viertelſtunde war es ihm gelun⸗ 
gen, das Feuer gänzlich zu löſchen, ohne irgend 
einen Schaden zu nehmen. 

In Schleſten iſt unter den vielen Flachsſpinnern 
und Webern große Noth und Nahtungsloſigkeit. 
Es fehlt an den Hauptnahrungsmitſeln, den Kar⸗ 
toffeln. 

Der neue iſraclitiſche Reform-Verein hat in Gie⸗ 
ben allein 18 Unterſchriften gefunden. 

Eine Locomotive, die nach ihrer gewöhnlichen 
Schnelligkeit einundzwanzig Engliſche Meilen in 
einer Stunde zurückgelegt, würde zu dem Wege 
von London nach Oſtindien acht Tage und nach 
Peking eilf Tage brauchen. Den ganzen Erdboden 
würde ſie in 50 Tagen umlaufen. Die Reiſe 
nach dem Monde würde ſie in ungefähr ſechszehn 
Monaten machen können; die Zeit würde alſo kein 
Hinderniß fein, wenn nicht andere Unbequemlich⸗ 
keiten bei der Reiſe wären; bis zur Son ne jedoch 
würde auch die beſte Locomotive, wenn ſie Tag und 


Nacht ununterbrochen in Bewegung wäre, nicht 
eher, als in einem halben Jahrtaufend ge⸗ 


langen. Wenn daher die Menſchen nicht ein längeres 
Leben, als das jetzt gewöhnliche, erfinden, ſo wür⸗ 
de auch die allergrößte Vervollkommnung der Luft⸗ 
ſchiffe nicht genügen, um uns zu der Vekanntſchaft 


mit den Bewohnern der Sonne zu verhelfen. 
gen müſſe, um in den Hof⸗Konzerten ꝛc. zu ſpitlen 


Am 3. December, dem Geburtstage des Abbe 


dell' Epee, verſammelten ſich die zu Paris anwe⸗ 
ſenden Taubſtummen, worin Hr. Ferd. Verthier, De⸗ 
kan des Königl. Inſtitutes von Paris, den Vorfig 
führte. 


Das ganze Lehrercorps der Königl. Schule 
und eine Deputation der jungen Zöglinge, geführt 


11 


durch den Direktor Hrn, Delanncau, hatten ſich 
dorthin begeben. Beim Deſſert ſchilderte Hr. Ber⸗ 
thier mit hoher Beredſamkeit die durch die Taub⸗ 
fiummen feit wenigen Jahren gemachten intellectu⸗ 
ellen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritte. Hr. E. Ali⸗ 
bert, taubſtummer Profeflor, beauftragt, ihm zu 
antworten, zählte die zahlreichen Arbeiten des Präſi⸗ 
denten zu Gunſten einer durch ihre ſociale Stellung 
und durch die Vereinigung ſo vieler Eigenſchaften 
doppelt intereſſanten Klaſſe auf. Hierauf brachte 
Hr. Lenoir, taubſtummer Profeſſor, dem Andenken 
des Dr. Itard, welcher 8000 Fres. ewiger Renten 
der Schule von Paris vermacht hatte, den Tribut 
der Achtung und Dankbarkeit aus. Toaſie wur⸗ 
den unter allgemeinem Beifalle den ſchönen Kün⸗ 
ſten und dem Ruhme der Taubſtummen gebracht. 

Herwegh wird nun vielleicht doch nicht Schwei⸗ 
zet Bürger. Die Cantonalbehörde von Bafelland 
nimmt nämlich an der Faſſung der Urkunde, durch 
welche Herwegh die Entlaſſung aus dem Würtem⸗ 
bergiſchen Unterthanverbande ertheilt worden iſt, 
nachträglich Anſtand, und es fieht nun ſehr dahin, 
ob die ſchwebenden Unterhandlungen zum Ziel ſüh⸗ 
ren werden. Die Einkaufsſumme von einigen hun⸗ 
dert Gulden hat übrigens Herwegh längſt entrichtet: 

Auf eine Aufforderung von Wien aus durch die 
Herren Halm, Grillparzer und Bauernſeld ſind 
auch die in Leipzig lebenden dramatiſchen Schrift⸗ 
ſteller zu einem Verein zufammengetreten, der ſich 
zum Ziele geſetzt hat, die Intereſſen der Bühnen⸗ 
ſchriftſteller den Bühnen gegenüber zu wahren. Zu 
dieſem Zweck verpflichten ſich die Beitretenden, ihre 
Stücke keiner Bühne zur Darſtellung zu übergeben, 
welche nicht das von ihnen feſtgeſetzte Honorar (von 
2 — 6 Ducaten für den Akt, je nach dem Range 
der Bühne) zu zahlen bewilligt. Außerdem gedenkt 
man zwei Burcaux (in Wien und in Leipzig) zu 
errichten, welche die Verbindung zwiſchen den Ver⸗ 
eingmitgliedern und den Bühnen in Zukunft allein 
vermitteln würden. 

Im Departement Aisne iſt kürzlich ein merkwür⸗ 
diger Prozeß vorgekommen; eine junge erſt 18 Jah⸗ 
re alte Frau wurde beſchuldigt, ihren Mann durch 
Eingießung von geſchmolzenem Blei ins Ohr zu er⸗ 
morden verſucht zu haben. Die Unterſuchung ſtellte 
die Wahrheit der Thatſache ins deutlichſte Licht, der 
Vertheidiger aber erwirkte ihre Freiheit, weil ſie 
ſchwanger ſei und nur diefer Zuſtand ihr einen eben ſo 
ſeltſamen als verbrecheriſchen Gedanken habe einge⸗ 
ben konnen. 

Der Britt. Conſul zu Carthagena (Amerika) berich⸗ 
tet über den furchtbaren Orkan, welcher am 21, Okt. 
vort wüthete, mehre Häuſer gänzlich niederriß, von 


anderen die Dächer abdeckte und arge Verheerungen 11 
anrichtet. Mehre Schiffe im Hafen wurden gus 


Geſtade geſchleudert, und eine ungeheure Waſſer⸗ 
hoſe hob im Zerplatzen fünf große Boote von 40 
— 50 Tonnen hoch mit ſich empor und ſchleuderte 
ſie umgeſtülpt ins Meer zurück, ſo daß die funfzehn 
darin befindlichen Fiſcher ertranken. 

Der Sun ſagt unter der Ueberſchrift: Blühender 
Zuſtand des Engliſchen Drama: „Zu Weihnach⸗ 
ten wird Von Amburgh das Conventgarden-Theater 
mit ſeiner „Truppe“ beziehen. Armer Shakefpeart! 
zwiſchen Oper und Beſtien iſt in dieſen gebildeten 
Tagen kein Platz mehr für Dich.“ 5 


Theater. 

Die letzten Vorſtellungen im alten Jahr waren 
die Wiener Lokalpoſſe: „Fauſt's Zauberkäppchen “, 
und die Opern: „die Nachtwandlerin“ und „Beli⸗ 
far‘. Die Poſſe hat eine gute Grundidee, die aber 
nur ſchwach ausgebeutet iſt. Nur der erſte Yet iſt 
wirkſam, der zweite iſt bedeutend ſchwächer und det 
letzte ganz matt; auch die Mufit iſt, mit Ausnahme 
eines Chors, unbedeutend. Die Darſtellung war 
gut. — In der „Nachtwandlerin“ bewährte ſich Mad. 
Janik durch Spiel und Geſang abermals als aus⸗ 
gezeichnete Künſtlerin, die ſeltene Stimmmittel mit 
einem ſcelenvollen Vortrage verbindet. Sie wurde 
übrigens von den Herren v. Szezepkowski und 
Schrader (Elwin und Rudolph) wacker unterſtützt. 
Das Haus war gedrängt beſetzt, der Beiſall allge⸗ 
mein und die fremde Künſtlerin wurde ſammt Hrn. 
v. Szezepkowski gerufen. — Mehr noch, als in 
der genannten Oper, glänzte Mad. Janik als An⸗ 
tonina im „Beliſar“, wo ſie ihren beſondern Beruf 
für heroiſche Parthieen eben fo hervorleuchtend be⸗ 
kundete, wie als „Norma“, in welchen beiden Rollen 
ſie die Concurrenz mit jeder Künſtlerin beſtehen kann. 
Der Beifall des geſammten zahlreich verſammelten 
Publikums war aber auch ſtürmiſch. Sie theilte 
denſelben mit Hrn. Schrader, der in der Titelrolle 
durchweg vortrefflich iſt. Aber auch Irene (Dem. 
Melle) und Hr. Fiſcher (Juſtinian) verdienen 
für ihre wackere Leiſtung unbedingtes Lob. Den 
Alamir fang ein Gaſt, Hr. Stein au, den Ref. 
zum erſtenmal hörte und über den er daher noch kein 
Urtheil abgeben will. Die Chöre ſangen mit lobens⸗ 
werther Discretion. — Warum der Zettel die Scene 
immer in das Jahr 580, alſo reſp 15 und 14 Jahre 
nach dem Tode Beliſar's und Juſtinian's, verlegt, 
iſt dem Ref. nicht bekannt. R. 
— — . — — 


Stadttheater zu Poſen. 

Heute Dienſtag den 2. Jan.: Doctor Fauſt's 
Zauberkäppchen, oder: die Räuberherberge 
im Walde, Luſtſpiel mit Geſang in 3 Akten von 
Hopp. Muſik von Hebenſtreit. 


—— 
‚Bei uns it erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 

gen, in Poſen bei Gebr. Scherk zu haben: 

Bülow⸗Cummerow. Ueber Preußens land⸗ 
ſchaftliche Kreditvereine, die Reformen, deren 
ſie bedürfen, und über ein richtiges Syſtem der 
Bodennugung und Schätzung. Zweite Auſla⸗ 


e. 2 Thlr. a 
. Veit & Comp. 
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Bekanntmachung. 

In dem Nachlaſſe der am 2ten April 1835 hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Juſtin a verwiltweten Vetter, 
gebornen Brand, befinden ſich verſchiedene Prätio⸗ 
fen, welche anſcheinend Pfandſtücke find. 

Auf den Antrag der Erben fordern wir alle dieje⸗ 
nigen, welche Eigenthums- oder andere Anſprüche 
an dieſe Prätioſen zu haben vermeinen, hierdurch 
auf, dieſe ihre Anſprüche bei uns ſpäteſtens in dem 

am 6ten März 1844 Vormittags 

‚ um 10 Uhr 
in unſerm Geſchäfts-Lokale vor dem Deputirten 
Ober- Landesgerichts-Aſſeſſor Berndt anſtehenden 
Termine anzumelden und zu beſcheinigen, widrigen⸗ 
falls auf ſernere Anträge der Erben dieſe Prätioſen 
verkauft oder den Erben ausgeantwortet werden ſollen. 

Poſen, den 3. November 1843. ? 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Große Anktion 


von Hamburger und ächten Havanna⸗Cigar⸗ 
ren, fo wie alten wurmſtichigen Varinas⸗ 
Canaſter in Rollen. 

Donnerſtag den Aten Januar, fo wie in den ſol⸗ 
genden Tagen des Vormittags von 10 — 1 und des 
Nachmittags von 3 — 5 Uhr ſollen für Rechnung 
eines auswärtigen Handlungshaufes im Hotel de 
Saxe Parterre, Stube Nro. 9., Zweimalhun⸗ 
derttauſend Stück diverſe extra feine Ha⸗ 
vanna⸗ und Hamburger, auch feine Paji⸗ 
zos⸗Cigarren in „tel: und +tel= Kiften,, fo wie 
Ein hundert Rollen alten wurmſtichigen Varinas⸗ 
Kanafter in einzelnen Rollen und Körben, an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in Pr. 
Courant öffentlich verſteigert werden. 

An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und K Aukt.⸗Comm. 
* NN / e 
Handlungs-⸗Anzeige. g 
F 

Meine Woll⸗, Tapiſſerie- und kurze Waaren⸗ 
Handlung habe ich aus dem Haufe Markt No. 81. 
nach dem Hauſe der Wittwe Königsberger No. 91. 
verlegt. Auch habe ich von der letzten Frankfurter 
Meſſe eine Auswahl von Strickperlen, Stickmuſter, 
verſchiedene verfertigte Arbeiten, und was nur in dies 
ſen Artikel einſchlägt, aufs beſte aſſortirt, und bitte 
meine geehrten Kunden, mich fernerhin mit ihren 
gütigen Aufträgen zu beehren. 

Poſen, den 24. November 1813. 


J. Fuchs. 
Conto⸗Bücher, Imürt und unl., 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: 
Salomon Lewy, Breiteſtr. No. 30. 


In meiner Ziegelei Solacz-Mühle fichen noch 


circa 300,000 Mauer⸗Ziegel zum Verkauf. 
A. C. Schlar baum, 
Maurermeiſter. 


— — TIERE 77 
Friſchen Düffeldorfer Punſch-Syrup, Prima⸗ 
Sorte, die Flaſche zu 20 Sgr., auch in 2 Flaſchen 
zu 10 Sgr. empfiehlt 
J. Appel, Wilhelmsſtraße No. 9. an der Poſtſeite. 


Sapichaplatz 1. iſt eine möblirte Stube zu vermiethen. 
SS ,,ññññ .in, 
Thermometer- und Barometerſtand, ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 24. bis 30. December. 


Thermometerſtand 


1 10 Wind. 


tiefiter ] höchſter Stand. 


24 Dechr. | + 2,2 28 3. 4.29. NW. 
28. 5 ＋ 3,19 28 6,0 [NW. 
26. + 2; 28 5,8⸗([NWW 
s + 284,0 -[SW. 
8 28 5,4[W. 

aan N DPR 28 5,7 [W. 

30. „ 28 40 [SW 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


reus.Cour, 
Brief.|&eld, 


Zins- 
Fuss 


Den 28. December 1843. 


Staats- Schuldscheine ;.. ++. 34 | 10243, 102% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 11013 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 90 — 
Kurm. u. Neun. Schuldversehr. 3 1005 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3411014) — 
Danz. dito v. in II. — | 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 — 1100 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11054 
dito dito dito 33 — 11004 
Ostpreussische dito . 313 — [10% 
Pommersche dito 3 — 1104. 
Kur- u. Neumärkische dito 3 — 11014 
Schlesische dito b 10144 — 
Friedrichsd'oh“ũ sr... — 1375| 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 124 | 11% 
Disconto nn — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 11604 
dito. dto. Prior. Oblig, ,,. 4 10414 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1186 
dto. dto. Prior. Oblig. . 4 104 1034 
Berl, Anh. Eisenbahn — 1463 1454 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 104 is 
Düss. Elb. Eisenbahn ... ... 5 72% | 71% 
dto. dto. Prior. Oblig...,.. 4 954951 
Rhein, Eisenbahn ......., 5 73 — 
dto, dta. Prior. Oblig.,... 4 963 | 96% 
Berlin-Frankfurter Eisenhahn . 5 138 1137 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 1041 — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 — 1124 
do, do, do, Litt. B. v. eingez. — 1074 1064 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und B. — — 117 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb, 4 11s 1137 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 


den 29. December 1813. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 22 U 
Roggen dito 7 — 
SEE 25.— 

üer „ ET HAN 17 6 
Buchweizen 8 
Erbſen ; ale age 3 5 — 
Kartoffeln »» . . . An 10.— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 241 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 15 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 21 ©. 


